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Sehr geehrter Herr Bundeskanzler,
sehr geehrter Herr Generalsekretär,
sehr geehrter Herr Ministerpräsident,
sehr geehrter Herr Kardinal,
sehr geehrte Bischöfe, 
sehr geehrte Botschafter,
liebe Jugendpreisträger aus ganz Europa, 
sehr geehrte Abgeordnete, 
sehr geehrte Konsule,
meine lieben Kuratorinnen und Kuratoren,
sehr geehrte Gäste,

im Namen der Wirtschaftlichen Gesellschaft für Westfalen und Lippe 
gratuliere ich den diesjährigen Preisträgern des Internationalen Preis 
des Westfälischen Friedens auf herzlichste!

Es ist uns eine Ehre, ein Auftrag und auch ein Signal diesen Preis 378 
Jahr nach dem Friedensschluss von Münster und Osnabrück erneut zu 
vergeben. 

Viele Worte zu den beiden Preisträgern sind bereits gefallen, in den 
vergangenen Wochen und Monaten, auch am heutigen Tag. Daher 
halte ich keine weitere Laudatio, sondern möchte aus Perspektive 
unseres Vereins, den 120 führenden Unternehmerinnen und 
Unternehmen Westfalens und Lippe einen Appell an Sie richten. 



In einer Zeit der Verunsicherung, global wie lokal, an den 
Kabinettstischen, Präsidentenbüros, genauso wie am Küchentisch und 
der Produktionskantine, brauchen wir den Mut und die Größe, 
Widersprüche auszuhalten. 

Denn unsere Welt ist voller Widersprüche.

Wir wünschen uns Frieden – und müssen erkennen, dass Frieden 
geschützt werden muss.

Wir wollen Verständigung – und erleben gleichzeitig, dass Dialog dort
an Grenzen stößt, wo das Recht des Stärkeren an die Stelle der Stärke 
des Rechts treten soll.

Wir wollen offene Grenzen, freien Handel und internationale 
Zusammenarbeit – und müssen zugleich über Resilienz, 
Abhängigkeiten und unsere eigene Sicherheit sprechen.

Und wir wünschen uns für unsere Kinder ein Europa, in dem Krieg 
und Gewalt endgültig der Vergangenheit angehören – und müssen 
ihnen gleichzeitig erklären, warum wir heute wieder über 
Verteidigungsfähigkeit und Abschreckung sprechen.

Diese Widersprüche dürfen wir nicht auflösen, indem wir die 
Wirklichkeit vereinfachen. Wir müssen sie aushalten. Und wir müssen
aus ihnen die richtigen Konsequenzen ziehen.

Das ist vielleicht eine der wichtigsten Lehren des Westfälischen 
Friedens. Auch 1648 saßen sich keine Freunde gegenüber. Es waren 
Parteien, die einander misstrauten, die unterschiedliche Interessen 
verfolgten und die zuvor über Jahrzehnte gegeneinander Krieg geführt
hatten.

Und trotzdem gelang etwas Außergewöhnliches: Man akzeptierte, 
dass dauerhafter Frieden nicht voraussetzt, in allem einer Meinung zu 
sein. Frieden beginnt dort, wo wir Regeln schaffen, die stärker sind als
unsere Gegensätze. Genau deshalb ist Münster der richtige Ort, um 
heute über Frieden zu sprechen.



Und genau deshalb ist es aus unserer Sicht kein Widerspruch, im Jahr 
2026 ein Verteidigungsbündnis mit einem Friedenspreis 
auszuzeichnen.

Denn Frieden ist nicht gleichbedeutend mit Wehrlosigkeit. Ein 
wehrhafter Frieden ist kein Gegensatz zum Gedanken der 
Verständigung. Er kann vielmehr dessen Voraussetzung sein.

Die NATO steht dabei nicht allein für Panzer, Flugzeuge oder 
militärische Fähigkeiten. Sie steht für das Versprechen, dass 
demokratische Staaten füreinander einstehen. Dass Sicherheit 
gemeinsam organisiert wird. Und dass kein einzelnes Land einem 
Aggressor allein gegenüberstehen soll.

Dieses Versprechen ist in Europa wieder von fundamentaler 
Bedeutung.

Und, sehr geehrter Herr Generalsekretär, dieses Versprechen muss 
glaubwürdig sein. Dazu gehört auch, dass wir Europäer bereit sind, 
mehr Verantwortung für unsere eigene Sicherheit zu übernehmen. Das
ist zunächst eine politische Aufgabe. Aber es ist ebenso eine 
gesellschaftliche und wirtschaftliche Aufgabe.

Ich sage dies ausdrücklich auch als Unternehmer. Wir haben uns über 
Jahrzehnte daran gewöhnt, Frieden, Sicherheit und wirtschaftlichen 
Wohlstand als nahezu selbstverständliche Rahmenbedingungen 
unseres Handelns zu betrachten.

Aber sie sind nicht selbstverständlich.

Unsere Unternehmen brauchen offene Märkte. Sie brauchen 
verlässliche Regeln. Sie brauchen sichere Handelswege, stabile 
Institutionen und internationale Partnerschaften.

Kurz gesagt: Wirtschaft braucht Frieden.

Aber auch das Umgekehrte ist richtig: Frieden braucht wirtschaftliche 
Stärke.



Eine leistungsfähige Wirtschaft schafft die Voraussetzungen dafür, 
dass Staaten handlungsfähig bleiben. Dass wir in Bildung und 
Infrastruktur investieren können. Dass wir soziale Stabilität sichern. 
Und auch, dass wir unsere Sicherheit gewährleisten können.

Meine Damen und Herren,

Verantwortung zu übernehmen bedeutet aber nicht nur, 
Verteidigungshaushalte zu erhöhen oder wirtschaftliche 
Wettbewerbsfähigkeit zu sichern.

Es bedeutet ebenso, Brücken zu bauen.

Und deshalb ist es so wichtig, dass wir heute neben der NATO junge 
Menschen aus ganz Europa ehren.

Denn wenn die NATO für den Schutz des Friedens steht, dann stehen 
unsere Jugendpreisträger für etwas mindestens ebenso Wichtiges: für 
die Fähigkeit, Frieden mit Leben zu füllen.

Begegnung. Verständnis. Freundschaft. Die Bereitschaft, über 
Grenzen hinweg miteinander zu sprechen und füreinander 
Verantwortung zu übernehmen.

Das klingt vielleicht weniger spektakulär als die großen Fragen der 
Weltpolitik.

Aber es ist mindestens genauso grundlegend.

Denn Bündnisse werden von Regierungen geschlossen. Verträge 
werden von Staats- und Regierungschefs unterschrieben.

Aber Frieden wird von Menschen gelebt. Und gerade deshalb richtet 
sich mein Appell heute besonders an die jungen Menschen in diesem 
Saal: 

Betrachtet Europa nicht als etwas Fertiges.

Betrachtet Frieden nicht als etwas, das Euch von vorherigen 
Generationen übergeben wurde und nun einfach bestehen bleibt.



Macht ihn zu Eurer Aufgabe.

Stellt Fragen. Mischt Euch ein. Widersprecht. Übernehmt 
Verantwortung.

Und begegnet Menschen, die anders denken als Ihr, nicht zuerst mit 
Abgrenzung, sondern mit Neugier.

Denn wir brauchen eine Generation, die wieder lernt, dass Demokratie
nicht darin besteht, dass sich immer die eigene Meinung durchsetzt.

Demokratie bedeutet auch, Widerspruch auszuhalten.

Vielleicht schließt sich genau hier der Kreis.

Vom Westfälischen Frieden des Jahres 1648 über das transatlantische 
Bündnis bis zu jungen Menschen, die heute quer durch Europa 
Begegnungen schaffen:

Frieden entsteht nicht dadurch, dass Unterschiede verschwinden.

Frieden entsteht, wenn wir lernen, mit Unterschieden umzugehen, 
ohne den anderen zum Feind zu erklären.

Meine Damen und Herren,

378 Jahre nach dem Westfälischen Frieden ist seine Botschaft deshalb 
nicht historisch.

Sie ist hochaktuell.

Frieden braucht Dialog.

Frieden braucht Regeln.

Frieden braucht wirtschaftliche Stärke.

Frieden braucht Wehrhaftigkeit.

Und Frieden braucht Menschen, die bereit sind, Verantwortung für ihn
zu übernehmen.

Vielleicht sollten wir deshalb heute aus Münster nicht nur mit der 
Erinnerung an eine besondere Preisverleihung nach Hause gehen.



Sondern mit einem gemeinsamen Auftrag:

Frieden nicht als Zustand zu betrachten.

Sondern als Aufgabe.

Eine Aufgabe für die Politik.

Eine Aufgabe für die Wirtschaft.

Eine Aufgabe für unsere Gesellschaft.

Und eine Aufgabe für jede Generation aufs Neue.

Sehr geehrter Herr Generalsekretär, liebe Jugendpreisträger:

Mit dem Internationalen Preis des Westfälischen Friedens verbinden 
wir deshalb nicht nur unseren Glückwunsch.

Wir verbinden damit unsere Anerkennung – und unsere Erwartung, 
dass Sie diesen Gedanken weitertragen.

Denn Frieden braucht diejenigen, die ihn schützen.

Und Frieden braucht diejenigen, die ihn leben.

Herzlichen Glückwunsch zu dieser Auszeichnung.

____

Meine Damen und Herren, 

bevor wir den weiteren Abend Vollziehen und Sie unsere Gäste im 
LWL Museum für Kunst und Kultur sind, möchte ich einen Dank 
aussprechen:

Liebe Kuratorinnen und Kuratoren der WWL. Haben Sie herzlichen 
Dank für Ihren Beitrag in unserem Verein. Damit leisten wir alle einen
Beitrag. 

Mein Dank gilt aber auch meinen Vorstandskollegen, im Besonderen 



aber unseren beiden Geschäftsführern, liebe Frau Ronge, liebe Herr 
Dr. Vielstädte. Herzlichen Dank für Ihre Arbeit. Sie übernehmen 
Verantwortung.

Zuletzt gilt mein Dank, allen Beteiligten, die diesen Tag möglich 
machen. Dem gesamten Team gilt mein Respekt. 


